
I 4  |   IMMOBILIEN 23.  WOCHE  |  BERLINER  MORGENPOST BERLINER  MORGENPOST  |  23.  WOCHE IMMOBILIEN  |   I 5

X  VON ROBERT DOERK

Eine nicht enden wollende
Auto-Karawane schiebt sich am
frühen Morgen über die Karl-
Marx-Allee in Richtung Alexan-
derplatz. Dazu gesellen sich im
Sommer immer mehr Fahrrad-
fahrer, die wagemutig und ele-
gant zugleich ihren schnellen
Weg durch den Stau finden,
oder gemütlich über den brei-
ten Grünstreifen radeln. Rush
Hour in Friedrichshain und
Mitte. Mit starrem Blick auf
den Verkehr und in Gedanken
meist schon am Arbeitsplatz
nimmt kaum jemand hier die
Umgebung war.

Mit einem Lächeln im Ge-
sicht steht Natalie Viaux auf
ihrer circa 90 Quadratmeter
großen Terrasse und beobach-
tet entspannt mit einem Becher
Sencha-Tee in der Hand den
Verkehr zu ihren Füßen. Der
Tag beginnt für die Paar-Thera-
peutin mit viel Ruhe. So wie je-
den Morgen hat sie sich mit
einer ausführlichen Meditation
oder Yoga auf das was kommen
mag eingestimmt. Erst dann
kann der Tag wirklich begin-
nen.

Zurück in ihrer Wohnung
schließt sie die Terrassentür
und eine große Stille umgibt
die Frau, deren Leben einmal
voller Stress, Ablenkung und vi-
suellem Überangebot war. Als
Producerin bei dem Fernseh-
sender MTV und spätere Inha-
berin der ersten Galerie für
zeitgenössische Modefotografie
in Deutschland, bestimmte die
äußere Uhr ihr Leben – heute
ist es die innere.

Die Tochter einer bayeri-
schen Mutter und eines franzö-

sischen Vaters kam im Jahr
2000 nach Berlin. Hier, wo das
Leben ständig auf neue Impulse
im Sekundentakt trifft, be-
schloss Natalie zu reduzieren
und sich auf das Wesentliche
zu konzentrieren: ihr Ich. Sie
begann eine Heilpraktiker- und
Psychotherapie-Ausbildung und
spezialisierte sich auf Imago,
eine Paartherapie aus den USA.

Mit Harmonie hat Natalie
Viaux auch ihre Wohnung ge-
staltet. Dazu gehören zwei Zim-
mer, eine helle Küche und ein
weißes Bad auf 70 Quadratme-
tern. „Die Wohnung war in
einem guten Zustand, aber ich
wollte ihr mein eigenes Bild ge-
ben. Am Anfang dachte ich, ein
Estrich Boden wäre eine gute
Idee. Aber auf Linoleum läuft
es sich weicher. Und ja, irgend-
wie ist man ja nie fertig – selbst
wenn man wenig hat. Die Heiz-
körper sollen seit Jahren
schwarz gestrichen werden.“
Reduziert auf das Wesentliche,
aber nicht kühl. Klar struktu-
riert, aber nicht langweilig.
Hell, freundlich, einladend.

Statt Polsterbett ein
asketischer Eigenentwurf
In den zehn Jahren, in denen
sie hier lebt, hat sich auch der
Stil immer wieder ein wenig
verändert. Zuletzt entsorgte
Natalie ein riesiges Louis XVI-
Polsterbett, entwarf stattdessen
ein einfaches, asketisches Mö-
bel, das tagsüber als Sitzgele-
genheit und abends als Bett
dient. „Der Inder rollt auch zur
Nacht sein Bett auf und am
Morgen wieder ein. Es erdet,
wenn man sein Bett wegräumt.
Leaving the Comfort Zone.“

Ein paar Meditationskissen
liegen locker in den Raum ge-
worfen neben einfachen Holz-
hockern auf dem Boden, wenige
Gegenstände zieren eine kleine
Ablage und über allem liegt der
feine Duft einiger Räucherstei-
ne und sphärische Klänge von
elektronischer Musik. Jedes
Teil bekommt hier nicht nur
seinen Platz, sondern auch eine
große Portion Aufmerksamkeit.

Von der Decke baumelt eine
nackte Glühbirne über ein paar
wenigen Fundstücken vom
Trödler. „Diese alte Vase aus
Frankreich habe ich repariert –
so wie ich in meinem Beruf
auch Beziehungen repariere,“
erklärt sie mit einem ver-
schmitzten Lächeln und fährt
fort, „so wird etwas auch wert-
voller!“ Und auf die vermeintli-
che Sicherheit, die Möbel-Klas-
siker vielen Menschen bei der

Gestaltung ihrer Räume geben,
kann Natalie auch verzichten.
„Man muss kein Geld für Klas-
siker ausgeben.“ Auch ein Fern-
seher oder Zeitschriften schaf-
fen hier Ablenkung. „Für mich
ist es wichtig, in einer mentalen
und emotionalen Hygiene zu
leben.“

Hunger hat Natalie erst
gegen Mittag. Nachdem das
Frühstück meist ausfällt, ist ein
großer frischer Salat dann der
Beginn des kulinarischen Tages.

Dazu ein japanischer Matcha-
Tee, und die Kraftquelle wirkt.

Die überzeugte Vegetarierin
legt großen Wert auf die Quali-
tät von Lebensmitteln und
backt ein gutes Brot lieber
selbst, als ein mittelmäßiges zu
kaufen. Die Küche mit Blick auf
die Terrasse ist sachlich mit
wenigen Accessoires eingerich-
tet. Vor dem Fenster stehen ein
paar Kochbücher, die gesundes
Essen versprechen. Den an die
Wand geschobenen Tisch zieht

Natalie für Gäste in den Raum.
Gemeinsam mit Freunden ko-
chen, essen und sich angeregt
unterhalten bedeutet Lebens-
qualität für sie. Während ein
Zimmer schon mit wenig Deko-
ration gestaltet ist, scheint das
zweite fast wie ein leerer Raum.
Ein einzelnes Sofa, ein Fahrrad
an der weißen Wand und wenig
Kunst.

Beim Anblick des Sportrads
bekommen ihre Augen wieder
dieses abenteuerlustige Fun-
keln. „Ich habe drei Räder. Ein
100 Jahre altes Altherrenrad für
schlechtes Wetter, das Rennrad
für den Alltag und ein Sonn-
tagsrad.“ So vielfältig die Rad-
Auswahl ist, so reduziert ist die
Farbgestaltung der Räume.
„Mehr Farben als Weiß,
Schwarz und Grau gibt es in
meinem Leben eigentlich
kaum.“ Die sucht sie sich dann
aber in ihren Nuancen bei Far-
row&Ball aus.

Der britische Hersteller von
Wandfarben ist für seine feinen
Mischungen bekannt. Das ganz
zarte, zurückhaltende Grün im
Flur scheint fast wie ein Farb-
feuerwerk in der Welt von Na-
talie Viaux. „Jede Wohnung
sollte in erster Linie ein ge-
schützter Ort des Wohlfühlens
sein – und wie man sich wohl-
fühlt, kann auch einer Verände-
rung unterliegen.“

Ihr Blick fällt durch die
Fenster auf die gegenüberlie-
gende Straßenseite. „Irgendwie
surreal und fast wie eine Foto-
tapete“ wirken die Fassaden im
Zuckerbäckerstil auf Natalie,

und fast demütig fügt sie hinzu:
„Ich liebe den Ausblick auf den
Größenwahn. Wir befinden uns
hier im Niemandsland, aber
trotzdem irgendwie mittendrin
und die Struktur der Gegend
entwickelt sich jetzt erst sanft
und behutsam.“

Ein ganzer Straßenzug 
mit Meissener Keramik
Es ist ein internationales Publi-
kum. Viele ausländische Mieter
oder Besitzer haben sich in den
gewöhnungsbedürftigen Char-
me verliebt. „Wo gibt es das
sonst, dass ein ganzer Straßen-
zug mit Meissener Keramik ver-
kleidet ist!“ Und wo kann man
auf der Welt schon an einem
Sonntagnachmittag in einen
Club zum Abtanzen gehen
kann.

In ihren Gedanken fällt Na-
talie’s Blick noch viel weiter als
auf die Häuserwände, an eine
gesunde Ernährung oder Har-
monie.

Frankreich ist eine große
Leidenschaft und ein noch un-
erfüllter Traum. Die Heimat
ihres Vater könnte schon bald
auch ihre neue Basis sein. Un-
weit von Toulouse hat sie ein
fast verlassenes Dorf gefunden
und sich sofort verliebt. „Da
fällt der Blick ohne Ablenkung
über Wiesen bis zum Horizont.
Der perfekte Ort, um eine neue
Lebensform zu gestalten.“ Mit
Unterstützung von Freunden
soll hier eine neue Gemein-
schaft entstehen. Fernab vom
mehrspurigen Großstadt-
dschungel hinter denen das Le-
ben stattfindet.

Nachrichten
RASENSPRENGER
Trick zum Wasser 
sparen bei Hitze
Wasser lässt sich in heißen Ta-
gen sparen, indem man die aus-
reichende Menge Gießwasser
des Rasensprengers mit einem
Trinkglas misst. Dazu rät Isa-
belle Van Groeningen von der
Königlichen Gartenakademie in
Berlin. Das Glas wird auf
den Rasen gestellt und fängt
das Wasser auf. Ist das Gefäß
etwa zwei bis drei Zentimeter
gefüllt, kann der Rasensprenger
abgestellt werden. „So tief ist
das Wasser eingesickert – das
entspricht etwa der Tiefe der
Wurzeln“, sagt die Expertin.

Wo der Tag mit 
Ruhe startet
Für die PaarTherapeutin Natalie Viaux 
ist ihre auf wenige Stücke reduzierte 
Wohnung ein wichtiger Rückzugsort

Grau und Weiß sind die bestimmenden Farbtöne in der Wohnung. Für
alle Räume wählte Natalie Viaux Farben von Farrow&Ball, da dieser Her-
steller sehr feine Abstufungen bietet. Das breite Sofabett ist ein Eigenent-
wurf für die Meditation SVEN LAMBERT (4)

Praktisch und stilvoll ist die helle Küche mit Blick auf die Terrasse einge-
richtet. Für Besuch wird der Esstisch in den Raum geschoben

Jedes Teil bekommt im Wohnraum seine Aufmerksamkeit. Nur die Hei-
zung noch nicht. Sie sollte schon vor Jahren schwarz gestrichen werden

Größer als die Wohnung ist die 90 
Quadratmeter große Terrasse

Wenn zwei sich 
die Wohnung teilen
Die Einrichtung kann viel über den neuen 
Partner verraten. Ein paar Tipps
Mit der Liebeskum-
mer-Expertin Silvia
Fauck sprach Robert
Doerk über Glück und
Unglück beim Zusam-
menziehen.
Berliner Morgenpost:
Wenn sich Paare ken-
nenlernen, kennen sie ja
meist ihre Wohnungen
noch nicht. Welchen
Fehler darf man nicht
machen bei der Erwartung „Wie
sieht wohl seine oder ihre Woh-
nung aus“?
Silvia Fauck: Das erste Mal die
Wohnung des neues Partners
zu sehen ist spannend. Denn
die Wohnung ist ein wichtiges
Indiz und spiegelt den Charak-
ter und die Lebensweise wider.
Fehler kann man da gar nicht
machen. Aber sollte die Woh-
nung gar nicht gefallen, dann
muss man darüber nachdenken,
ob man besser das Weite sucht.
Man entscheidet ja auch schon
vorher, ob einem die weißen
Socken in den Sandalen gefal-
len.

Wir alle wissen, Menschen verän-
dern sich nicht dauerhaft. Wenn
man das erste Mal die Wohnung
des neuen Partners betritt und
feststellt, dass es so überhaupt
nicht dem eigenen Geschmack ent-
spricht. Wie weit sollte man das
äußern?
Ich bin immer für die Wahrheit,
dieses Drumherum-Gelüge
bringt gar nichts. Früher oder
später kommt doch raus, dass
man die Wohnung nicht mag.
Es sei denn, die Wohnung ist
schön, hat eine tolle Einrich-
tung, nur es ist unordentlich.
Daran kann man Step by Step
feilen.

Man zieht zusammen, und aus
zwei Haushalten wird einer. Also
Konfliktpotenzial auch bei der Zu-
sammenführung der Möbel. Wie
diskutiert man am besten darü-
ber, was behalten und was ent-
sorgt wird?
Das ist ein heißes Thema. Am
besten regelt man im Vorfeld,

wer was mitbringen
darf. Wenn man ge-
meinsam eine neue
Wohnung bezieht,
dann ist das nicht zu
schwierig. Ein Alb-
traum kann es sein,
wenn der eine Partner
zum anderen zieht. Ir-
gendwie hat der Zuge-
zogene oft das Gefühl,
ich bin hier nur Gast.

Dann ist Fingerspitzengefühl
gefragt.

Wie sag ich es meinem Partner
am besten, wenn ich etwas gar
nicht mag?
Freundlich und diplomatisch,
anders geht es auf Dauer nicht.
Rücksicht und Geduld ist hier
angesagt.

Darf ich heimlich etwas Neues für
die Wohnung kaufen?
Natürlich, aber dann mal ab-
warten, wie der Partner re-
agiert. Entweder er freut sich –
oder es gibt Ärger. Dann lässt
man diese Einkäufe besser.

Ist es sinnvoll, dass jeder Partner
„eigene“ Inseln in der Wohnung
bekommt?
Das wäre sinnvoll. Das ist ein
wichtiges Geheimrezept. Jedem
seinen Raum lassen, jeder soll
sein Eckchen, Schreibtisch oder
Rückzugsort haben, an dem
dann auch nicht kritisiert wird!

Und dann kommt die Trennung?
Wie trennt man den Haushalt,
ohne sich darüber endlos zu strei-
ten?
Am besten bekommt jeder das,
was er mitgebracht oder ge-
kauft hat. Das Problem soll mit
Respekt angegangen werden
(nicht vergessen, wir haben uns
einmal geliebt), sich in Ruhe
hinsetzen und aufdröseln, wer
was bekommt. Das ist der rich-
tige Weg. Eine sinnvolle Idee
ist es, die Klärung mal vorab zu
regeln, wenn noch alles gut
läuft. Klingt nicht besonders
romantisch, erspart aber später
viel Leid, Hass und Tränen.Zahlenwerk
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61
Prozent der Deutschen nen-
nen als wichtigstes Verkehrs-
mittel das Auto, um den 
Arbeitsplatz zu erreichen. Das 
geht aus einer repräsentati-
ven Studie von immowelt.de 
hervor. Dies macht sich auch 
in den Mieten für Garagen 
und Stellplätze bemerkbar, für 
die gerade in Großstädten 
stolze Preise verlangt werden. 

PFLANZENSCHUTZ
Bei Sonne wirken 
manche Mittel nicht
Ab 23 Grad verschlechtert sich
die Wirkung von Pflanzen-
schutzmitteln deutlich. Zum
einen trocknen die Wirkstoffe
dann schnell an und können
nicht mehr von den Pflanzen
aufgenommen werden, erklärt
die Gartenakademie Rheinland-
Pfalz. Zum anderen baut die
Pflanze bei hoher UV-Strahlung
schneller Wirkstoffe ab. Man-
che Pflanzen erleiden sogar
Schäden, wenn bei direkter
Sonne Mittel verteilt werden.
Betroffen sind ölhaltige Präpa-
rate und jene mit Kaliumseife. 

GEFRIERGERÄT
Beim Kauf auf Größe 
und Verbrauch achten
Beim Kauf eines Gefriergerätes
lohnt es sich, auf die Energieef-
fizienzklassen zu achten. In den
Handel dürfen nur noch Model-
le in den drei besten Klassen
(A+++, A++ und A+). Dennoch
sind die Unterschiede beim
Einsparpotenzial enorm: Ein
A+++ Gerät verbraucht gegen-
über einem A+ Gerät 50 Pro-
zent weniger Energie, so die
Initiative Hausgeräte+ in Berlin.
Truhen verbrauchen im Ver-
gleich zum Gefrierschrank etwa
zehn bis 15 Prozent weniger
Strom, sind aber unpraktischer.

Silvia Fauck, 
Liebeskummer 
Expertin Berlin HF

Straße Die Karl-Marx-Allee ist 
eine nach dem Gesellschaftstheo-
retiker Karl Marx benannte Straße 
in Mitte und Friedrichshain. Der 
Friedrichshainer Abschnitt ist 
durch Wohnblöcke und Türme in 
einem Stilmix aus Sozialistischem 
Klassizismus im Zuckerbäckerstil 
und preußischer Schinkelschule 
geprägt, der in den 50er-Jahren 
errichtet wurde. In der Mitte 
dominieren Plattenbauten aus den 
60er-Jahren. Die Turmbauten am 
Frankfurter Tor und am Straus-
berger Platz sind die städtebauli-

chen Höhepunkte der Anlage.
Seit dem 13. November 1961 heißt 
sie Karl-Marx-Allee. Die Frankfurter 
Allee wurde gleichzeitig wieder 
unter ihrem alten Namen abge-
trennt, allerdings beginnt sie nicht 
mehr am Frankfurter Tor, sondern 
am 1957 gleichnamig benannten 
Platz.

Gebäude Die Wohnbauten wa-
ren als „Arbeiterpaläste“ konzi-
piert und sollten die Stärke und 
Ingenieurskunst der DDR reprä-
sentieren.

Arbeiterpaläste im Osten


